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Iserlohn. Pfarrhaus 
fach hat Gottfried Abrath dieses 
Wort an das Häuschen hinter der 
Erlöserkirche gepinselt. Im Vorgar­
ten steht ein Fahrradständer für Be­
sucher, so etwas sieht man auch 
ziemlich selten. Und an der Haustür 
ist gut sichtbar ein „ECK NZS“-Auf- 
Ideber platziert - noch bevor man 
auf die Klingel drückt, bekommt 
man eine ziemlich genaue Ahnung 
davon, wer in diesem Haus wohnt. 
An Haltung mangelt es bei diesem 
Pfarrer nicht, und das versucht er 
auch gar nicht erst zu verstecken.

Das Bild vom Pfarrhaus ist bei 
Gottfried Abrath, der an diesem 
Sonntag nach fast 30 Jahren als Ge- 
meindepfarrer in der Erlöserkirche 
verabschiedet wird, von daher 
schon von Bedeutung, weil er in 
einem solchen aufgewachsen ist. In 
der Familie seiner Mutter hatte das 
Pfarramt Tradition. 13 Generatio­
nen Pastöre werden dort gezählt. 
Sie selbst hatte auch Theologie stu­
diert, dann aber anstatt Pfarrerin zu 
werden, einen Pfarrer geheiratet 
und in Altenkirchen, einem kleinen 
Dorf im Kreis Wetzlar, das Pfarr­
haus geführt, in dem Gottfried Ab­
rath 1960 geboren wurde.

Sein eigener Weg ins Pfarramt 
war aber nicht in dem Maße vorge­
geben, wie man nun meinen könn­
te. „Der Alltag im Pfarrhaus hatte 
mich damals eigentlich nicht so 
überzeugt“, sagt er. Neben der 
Theologie war es vor allem die Ge­
schichte, die ihn interessierte. In 
Münster hat er beides studiert und 
für seine Doktorarbeit als Histori­
ker hat er die Tagebücher seines 
Großvaters editiert und kommen­
tiert. Der gehörthals Pfarrer im Drit­
ten Reich zur sogenannten Beken­
nenden Kirche, also einer Opposi­
tionsbewegung, die sich gegen die 
Gleichschaltung der Kirche richte­
te. Den Krieg hatte sein Großvater 
zwar unbeschadet überstanden, er­
litten hatte er dennoch einiges.

Den Kontakt zu den 
Menschen muss sich 
die Kirche unbedingt 

bewahren. Das ist 
elementar wichtig.

Gottfried Abrath über die Zukunft 
der Kirche

Und das hat den jungen Gottfried 
Abrath dann doch vollends über­
zeugt. Er spricht bei seinem Weg ins 
Pfarramt dann auch eher von einer 
Fügung als von einer Berufung. Und 
ganz pragmatisch fügt er hinzu, dass 
er seinerzeit mit 29 Jahren am Ende 
des Studiums mit seiner Frau Marle­
ne auch schon den ersten Sohn be­
kommen hatte - drei Kinder wur­
den es am Ende. Auch aus Gründen 
der Fariiilienemährung sei dieser 
Weg in ein ihm bestens bekanntes 
Milieu der nächsthegende gewesen.

1994 kam er nach fünf Jahren als 
Pfarrer in Münster mit seiner Fami­
lie nach Iserlohp in jenes Pfarrhaus 
hinter der Erlöserkirche, das sym­
bolisch für das alte, traditionelle 
Konzept der Kirche steht: eine Kir­
che, ein Pfarrhaus und ein Pfarrer, 
der alle kennt und dessen Tür im 
Grunde immer offen steht- ein ech­
tes Pfarrhaus eben. So in der Art sei 
das anfänglich tatsächlich gewesen, 
sagt er. Es sei normal gewesen, dass 
Leute angeklingelt haben, um sich 
ein Päckchen Tabak abzuholen.

Gottfried Abrath hat diese Kom­

• gleich mehr-
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bination aus Kirche und Pfarrhaus 
geliebt und gelebt. Die Erlöser-Kir­
chengemeinde sei damals noch eine 
Gemeinde gewesen, die von star­
ken, traditionellen Gruppen mit 
Kirchenchor, Posaunenchor, Män­
nergruppe und dergleichen geprägt 
war - Gruppen von Gemeindemit- 
gliedem für Gemeindemitglieder, in 
denen man als Pfarrer im Grunde 
mitmachen musste und mittendrin 
war. Heute seien im Gemeindehaus 
vor allem Selbsthilfegruppen aktiv, 
deren Mitglieder mitunter von weit 
herkommen. Es sei eine große He­
rausforderung, diese Menschen für 
das Gemeindeleben zu gewinnen. 
Im Vordergrund stehe die Vermark­
tung des Hauses, um die enormen 
Energiekosten zu decken. Es hat 
sich viel verändert.

Vom Kirche-Pfarrhaus-Konzept 
in die pfarramtliche Verbindung
Mit zwei vollen Pfarrstellen - neben 
Gottfried Abrath war anfänglich 
auch Erhard Lachner viele Jahre als 
Pfarrer in Wermingsen tätig - sei es 
noch möglich gewesen, nach der 
Parochie-Idee zu arbeiten, was be­
deutet, dass ein Pfarrer einen festen 
Bezirk betreut, in dem er für alles 
zuständig ist und alle kennt. Zwi­
schenzeitlich, etwa als der Wohn­
park Buchenwäldchen gebaut wur­
de, habe man sogar noch einen drit­
ten Pfarrer im Entsendungsdienst 
dazu bekommen.

Für Gottfried Abrath war dieser 
persönliche Kontakt zu den Men­
schen das Allerwichtigste. „Pastor 
zu sein, ist eine wunderbare und 
schöne Sache“, sagt er und meint 
damit die Menschen, die er von der 
Taufe bis zum Sterbebett begleitet 
hat - über Generationen hinweg. 
Wobei gerade die Bestattungen von 
immer mehr sehr vertrauten Men­
schen nach einer so langen Zeit in 
einer Gemeinde auch zu einer seeli­
schen Belastung werden können, 
die Distanz sei oft nicht mehr da. 
Aber gerade der Kontakt zu den jun­

gen Menschen, zu Kindergarten- 
kindem, zu Konfirmanden, die er 
alle zu Hause besucht hat, um zu er­
fahren, wie sie ticken, zu jungen Fa­
milien und Vätern bei Vater-Kind- 
Freizeiten oder zu Paaren vor dem 
Traualtar - all das hat er genossen.

Als von Kindesbeinen an begeis­
terter Radfahrer habe er die Ge­
meinde auch nach ihrer Fahrrad­
tauglichkeit ausgesucht. Zu viele 
Berge wollte er nicht haben. In Wer­
mingsen konnte er aber mit Rad he­
rumfahren, Menschen treffen, an- 
halten und ein Pläuschchen über 
den Gartenzaun halten - so ging die 
Kirche alter Prägung.

Die Zukunft sieht sicherlich ein 
wenig anders aus. Das alte Konzept 
Kirche-Pfarrhaus wird es wohl so 
kaum noch geben. Seit 2018 war 
Abrath alleine in der Erlöserkirche, 
was trotz sinkender Mitgliederzah­
len natürlich mehr zu begleitende 
Menschen für ihn bedeutete. Dazu 
ein immer größer werdender büro­
kratischer und organisatorischer 
Aufwand mit Digitalisierung, 
Datenschutz, Finanzmanagement, 
Präventionsprogramm gegen sexua- 
lisierte Gewalt, erhöhte Anforde­
rungen beim Gebäudemanagement 
und am Ende noch Corona als 
i-Tüpfelchen obendrauf. Das sei 
durchaus anstrengend gewesen. 
Klagen hört man von ihm aber 
nicht. Er gehört auch nicht zu 
denen, die früher alles besser fan­
den - ganz im Gegenteil.

Umwelt, Flüchtlinge, Musik - 
Gottfried Abrath hat viel bewegt
Seine designierte Nachfolgerin, die 
wohl Gabriele Watermann heißen 
wird, übernimmt nun mit nur noch 
einer 0,75-Stelle die Gemeindelei­
tung. Nachwuchsmangel im Pfarr­
amt und die sinkenden Mitglieder­
zahlen zwingen die Gemeinden da­
zu, neue Wege zu gehen, die Räume 
größer zu machen, Gemeinden zu­
sammenzulegen oder - wie im Falle 
der Erlöserkirche - mit der Johan­

neskirche Nußberg und der Maria- 
Magdalena-Gemeinde Iserlohner 
Heide und Sümmern eine pfarramt­
liche Verbindung einzugehen und 
sich gemeinsam besser aufzustel­
len, als es alleine möglich wäre. Ab­
rath hält diesen Weg für ausgespro­
chen positiv und zukunftsweisend, 
denn neben den drei Pfairerinnen 
und Pfarrern gibt es nun auch einen 
Jugendreferenten, der mit einer vol­
len Stelle das Team ergänzt. Die Ju­
gendarbeit sei nach dem Corona- 
Loch am besten wieder aus den 
Startlöchem gekommen und das 
liege sicherlich an Daniel Stadie als 
Jugendreferent.

Nur eins dürfe bei allen neuen 
Konzepten und Lösungen niemals 
verloren gehen: „Den Kontakt zu 
den Menschen muss sich die Kirche 
unbedingt bewahren“.

150 Ehrenamtliche, 
so viele Möglichkeiten 

und so großes 
Engagement - ich bin 
nie auf den Gedanken 

gekommen, etwas 
Besseres zu suchen.

Gottfried Abrath über die Erlöserkirche

Womit wir wieder bei den Men­
schen wären, die dafür gesorgt ha­
ben, dass Gottfried Abrath in Iser­
lohn so heimisch wurde. „150 Eh­
renamtliche, so viele Möglichkeiten 
und so großes Engagement - ich bin 
nie auf den Gedanken gekommen, 
etwas Besseres zu suchen.“

Die Möglichkeiten und die Frei­
räume, die sich ihm als Pfarrer bo­
ten, hat er genutzt, wie wohl kaum 
ein anderer Pfarrer - und damit das 
Leben über die Gemeindegrenzen 
hinweg in Iserlohn über Jahre mit­

geprägt. Die intensive Flüchtlings­
arbeit mit der Gründung des „Cafe 
International“, die noch intensivere 
Arbeit für den Umweltschutz als 
Umweltbeauftragter des Kirchen­
kreises und sich auch politisch ein­
mischender Aktivist im Klimabünd­
nis, oder auch seine weitreichende 
Förderung der Musik (seine größte 
Tat war vielleicht sogar die Grün­
dung des fantastischen Chores 
„Outta Limits“): Es lässt sich an die­
ser Stelle nicht aufzählen, was er al­
les bewegt hat. „Kirche in Schwung 
bringen“, sagt er dazu, und das ist 
ihm sicherlich sehr gut gelungen.

Lesen, forschen,
Rad fahren und Opa sein
Das ist nun aber vorbei. Am Sonn­
tag wird Gottfried Abrath in einem 
Festgottesdienst um 10.30 Uhr in 
der Erlöserkirche verabschiedet. 
Bis Ende Juli wird er seinen Dienst 
noch versehen. Dann folgt der Cut. 
„Ich brauche einen klaren Schnitt, 
um klar planen zu können“, sagt er. 
Auch wenn ihm alles so sehr ans 
Herz gewachsen ist und er auch wei­
ter in Iserlohn bleiben möchte, will 
er nicht weiter in der Gemeinde mit­
mischen. Ein deutlicher Gedanken­
strich soll es sein, und dann mal se­
hen, was wächst - in einer wirklich 
neuen Lebensphase.
. Sein Wissensdurst sei ungemin- 
dert. Die Beschäftigung mit seinem 
Großvater sei auch noch nicht am 
Ende. Zwei Romane aus seiner Fe­
der hat das schon nach sich gezo­
gen, und da werde es wohl auch 
noch weiter gehen. Auch als Histo­
riker ihöchte er wieder forschen. 
„Man wird da zum Entdecker, ohne 
die Weltmeere bereisen zu müssen.“ 
Natürlich möchte er weiterhin viel 
lesen und sich in Texte vertiefen. 
Predigen und sich mit den Bibeltex­
ten auseinandersetzen zu müssen, 
sei immer eine immense Stärkung 
für ihn gewesen.

Und natürlich Opa sein. Und Rad 
fahren. Es gibt viel zu tun.


